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Zeitläufe.
Von rofeſſor Dr Matthias Hiptmair.

Prinzipielle Stellung der Häreſie und Apoſtaſie uu 11 Frankreichund ern Kamp gegen Konkordat und Vatikan. Antikatholiſches in Deutſchand England Religiöſe Erweckung. Unionsverſuche.
„Der deutſche Siegfried beugt nicht kampflos ſeinen (acken dem

Prieſter von Rom“ E ſchrieb Profeſſor Kaftan un Kiel n einem
Artikel „Ultramontanismus und Proteſtantismus 7.½ Der deutſcheSiegfried hier iſt natürlich Proteſtant und nicht Katholik. Aber nichtder Proteſtant, ſondern jeder Häretiker, Schismatiker und von der
katholiſchen Kirche Abgefallene eug ſich nicht vor dem Oberhauptederſelben, * ſei denn, daß 1 katholiſch Ird Die prinzipielle Kampfes⸗ſtellung gegen Rom iſt eben die notwendige Konſequenz de U  2und der Trennung. Das gilt ſowohl einzelnen Individuum als
auch vom Staate „Von dem Standpunkt des Schismas Qus, ſchreibtun Czug auf den —Q Georg Phillips,2 ſowie von dem der Häreſie＋

geſtaltet ſich die Anhänglichkeit an das wahre Oberhaupt der Kircheund an deren Glauben 3u einem Verbrechen, welches dadurch, daß ＋
n Widerſpruch den Willen der weltlichen Gewalt tritt, 3gleicher Zeit den Charakter eines politiſchen Vergehens annimmt. U.
heiden Gründen hält ſich daher die weltliche Gewalt für berufen
Strafen und Verfolgungen über die Katholiken. 3u verhängen, denn
Schisma und Häreſie müſſen threr Qtur nach zur Vernichtung der
Kirche hinſtreben, eil ſolange dieſe beſteht, mit ihr gegen jeneder orwur des Abfalles fortdauert. Denn ſowie das Schisma E
3u der katholiſchen Geſamtheit gehören will obſchon CS die gemein⸗
ſchaftliche Herrſchaft von ſich abgeworfen hat, ſo will auch die Häreſie,
nachdem ſie von der Gemeinſchaft des Glaubens ſich getrennt, den
Allgemeinen Glauben haben.“ Der einzelne Häretiker, ſowie der häreoder indifferente, oder konfeſſionsloſe und atheiſtiſche QQ will
theoretiſch und I im Rechte ſein und Recht chalten. Der
konfeſſionsloſe Staat iſt 77 namentlich, der ſich berufen U Alle
Verhältniſſe Iui menſchlichen (ben C8 religiöſen Charakters 3u ent
leiden, alle 3u ſäkulariſieren und 3u laiſieren. Dieſem E dient,
was ins Werk ſetzt die Zivilehe, die konfeſſionsloſe Schule, die
Zivil⸗Matrikenführung, die Anlegung der Gemeindefriedhöfe, die Ver
weltlichung T Feſtlichkeiten Es ande ſich darum, ein
Laiengebäude aufzuführen, Iun dem für die Religion kein ſichtbares
Plätzchen mehr 3u finden wäre; und ſo der heutige Staat prinzipiellder Kirche gegenüber, wie Emn der heidniſche Staat Unter Dezius,oder Diokletian, ſo röffnet wie dieſer den Krieg ſie, reilich
noch mit dem teilweiſen nter  lede  * daß ＋ des wertes die

brutaler Geſetze In Anwendung bringt. Das Ziel aber leibt
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das gleiche; und we EL CS nicht überall und ni vollſtändig Een

reicht, ſo ieg die S  chuld NI ihm ebenſowenig als ſie Am Imperatoren⸗
— Qat der erſten Dreijahrhunderte lag, der trotz CTU Gewalt das
Chriſtentum nicht überwältigen konnte Von dieſem Standpunkte Aus
werden Vir die Erſcheinungen IM öffentlichen Leben begreiflich finden,
aber auch die Bedeutung und Tragweite derſelben erkennen.

Ziehen wir zunächſt Frankreich un Betracht, wo jetzt mehr
denn anderswo die Kirchenfrage In Verhandlung In hat ange
genug von Kündigung des Konkordates, welches einſt Napoleon mit
Rom geſchloſſen hat, ſowie Trennung der Kirche Staate
geſprochen; bemühte ſich ange genug, den apoſtoliſchen
ns Unrecht 3u ſetzen, Gründe für die entſcheidenden Schritte 3u
erhalten; man ma Qus der Angelegenheit der Biſchöfe von ijon
und Laval weiß ott was für Rechtsverletzungen, die der Heilige
Vater ſich hätte zuſchulden kommen laſſen, indem EL gegen die E·
nannten Biſchöfe Diſziplinar-Unterſuchungen anſtellen ließ; Unter
brach nicht ohne diplomatiſches Getöſe die offizielle Vertretung wiſchen
Art und dem Vatikan; man ließ Geſetzesentwürfe 5  UL Durchführung
der Trennung In nicht geringer Anzahl aufflattern: kurz, ent⸗

2
wickelte L raſtloſen ifer, die C auf das Ereignis
vorzubereiten. Inzwiſchen ürzte da Miniſterium Combes Unter den
entehrendſten Umſtänden, und unun YQ ſein Nachfolger Rouvier mit der
Regierungsvorlage zur urchführung der Trennung vor die Kammer.
N. bas beſagt dieſe Vorlage? Beantragt die Regierung, was das
in Italien geprägte Wort „freie — IM freien Staate ausdrückt?
behandelt ſie die 1 als Kirche, wie der Katholik ſie verſteht?

Am Februar vurde in der franzöſiſchen Kammer mit ſtarker
Mehrheit der Antrag arrien Angenommen, welcher Tklärt 77  ie Haltung
des Vatikans hat die Trennung zwiſchen I und Staat notwendig
gemacht.“

egen dieſe unwahre Behauptung chrieb der „Oſſervatore Romano“
Wir vereinigen unſeren Proteſt mit jenem der katholiſchen Blätter

Frankreichs ieſe Erklärung, die eine Verleumdung CS8 eiligen
Stuhles iſt Um dies 3 beweiſen, genügt ein kurzer Rückblick auf die letzten
dritthalb Jahre.

eitdem Herr Combe  U die üge der Regierung In die Hand 98E·
hatte, ſtrebte den Bruch mit dem Heiligen Stuhle QAn und da

Frankreich noch nicht bereit war, einen o Schritt F dulden, da eS
dafür die republikaniſche Partei zur Verantwortung gegogen hätte, beſchloß
ETL einſtweilen, das Land derart vorzubereiten, daß EeS den Bruch mit dem
Stuhle Etut dieſem ſelbſt zuſchreiben mu

Wir ſtellen hiemit keine willkürliche Behauptung auf Combes ſelber
erklärte eS QAm 21 ärz 1903, als uim Senate Herrn Delpech UR eine
ede antwortete und wiederholte un der Abgeordnetenkammer in der
Sitzung vom Jänner. —² war immer“ verſicherte „für Trennung
der vom Staate, ber als ich Aur Regierung kam, fand ich, daß die
öffentliche einung für dieſe Reform nicht genügend vorbereitet ſei Uund
daß EeS nötig ſei, ſie o eit 5 bringen.“

Se wir nun, was für Mittel Herr Combes anwandte, uUum das
franzöſiſche für den angeſtrebten Bruch U gewinnen:

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1905
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reſpektier ſie deren angeborene und in der hiſtoriſchen Entwicklung
wohlerworbene Rechte? anz und gar nicht. Sie Ut E nicht und
kann 20  —2— threr ganzen Natur nach N Un, weil ſie da  8 Kind der
ſozialiſtiſchen Revolution iſt Schon im —  V  zahre 1881 haben die radikalen
Parteien die (T  Trer  mungsforderung E ihr Programm aufgenommen
und ein ehemaliger Arbeitsminiſter Mwves Guyot arbeitete inen Geſetz
entwurf aus, den Er — 886— vorlegte. Sein Grundgedanke war, die
Trennung auf dem Boden Er Einzelgemeinde durchzuführen und
deshalb chlug Er bor, das Kultusbudget Unter die Gemeinden 3u
verteilen. Dieſer Gedanke lebte ſich nach und nach ein und ehrte Iu
den Entwürfen anderer wieder, die namentli ſeit den Debatten über
da  U Vereinsgeſetz faſt Vie die Pilze ſich vermehrten.

Am April 1903— Unterbreitete der ſozialiſtiſche Abgeordnete
von Lyon, Francis de Preſſenſé, einen Entwurf, den 6 Mitglieder
—

＋

iner Gruppe, darunter Jaurés, Millerand, Buiſſon und Briand,
Berichterſtatter der Kommiſſion, unterſchrieben hatten, und dieſer nt⸗
wurf iſt 0 ziemlich derjenige, den Rouvier jetzt von regierungswegen
der Kammer vorgelegt hat Sein Charakter wurde von Gabriel Monod
dahin gezeichnet, daß CEL ihn „ein wenig koſaki nannte Combes
hauſte eben wie die Koſaken und ſeine Freunde und Geſinnungs⸗
genoſſen licht anders, nan auf Grund des verächtlichen Spitzel⸗
ſyſtems, das ſie dem Militär gegenüber übten, nicht ſagen wollte,
daß die Koſaken im Vergleich 5  U ihnen noch Ehrenmänner genannt
werden können. Dem vorgelegten Entwurf wurde der Koſakencharakter
ni abgeſtreift, zugunſten der Proteſtanten und Juden erſcheint
22**32 ů712 0 Punkte gemildert. E rklärt ich dieſe M‚  *  eilderung dar  8

Hiefti mußte eL& vor allem da

＋ U3

katholiſche Frankreich lo

S

löſen Dbm
Papſttum, indem CE dieſes als verächtlich und al  O eine fremde Macht, einen
Feind Frankreichs, der Republik, der Kultur hinſtellte. nu wirklich findet
man inter den öffentlichen Reden Combes' kaum eine einzige, worin
nicht heftig wider Pap  Uum und Kirche loszieht. Gewiß hat noch nie ein
Miniſter, geſchweige denn ein Miniſterpräſident, jemals eine auswärtige
Macht ſo angegriffen, Vte Herr Combes 8 während ſeiner Regierungszeit
dem Heiligen Stuhle at — Und dies obgleich der Nuntius des Papſte In
Pari der Dekan des diplomatiſchen Korps iſt dies kein ſeltenes,
ſondern das einzige derartige Vorgehen un der politiſchen und diploma
tiſchen Geſchichte der Kulturſtaaten. Auf dieſen fortwährenden Strom Oor
Beſchimpfungen hat der Heilige HFF  tuhl ur Stillſchweigen geantworte
und ich darauf beſchränkt, IM „Oſſervatore Romano“ die hauptſächlichſten
Unrichtigkeiten in Bezug auf Tatſachen widerlegen, Unrichtigkeiten, die
beinahe jede Rede des Herrn Combe aufwies.

Außer der Verleumdung des eiligen Stuhles wendete Herr Combes
noch ein anderes Mittel U religiöſe Konflikte affen, 5 erhalten und
u verſchlimmern Uund die Schuld daran dem Heiligen Stuhle aufzubürden,
damit das franzöſiſche Volk meine, der Papſt ſtrebe den ru an und der
alte Bund zwiſchen den beiden Gewalten ſei dadurch unmöglich geworden.
Wir erinnern N die aufreizende Art, In der Herr Combes die religiöſen
Fragen 3u behandeln pflegte, RAn ſeine oft 9 unannehmbaren Vorſchläge

Beſetzung verwaitſter Biſchofsſitze, an die Hartnäckigkeit, womit ſie
aufrecht erhielt Uund ede Unterhandlung ausſchloß. Ohne ſich —um das auf
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daß der Präſident der Kommiſſion, Ferdinand Buiſſon, liberaler
Proteſtant, und der erichterſtatter, Ariſtide Briand, judenfreundlicher
Sozialiſt iſt Im urſprünglichen Projekte beſtimmte Artikel 8, daß
die Verbände, 3u denen die Kultvereine ſich zuſammenſchließen, nicht
ber den Bezirk eines Departements hinausgehen dürfen. D  16 rote  2
ſtanten erachteten, daß durch dieſen Artikel die kirchliche Organiſation
der über ganz Frankreich zerſtreuten Kalviner und Lutheraner ver

nichtet und viele kleinere Gemeinden, die aus eigenen tteln nicht
beſtehen können, ſchwer gefährdet ſeien, und erhoben dagegen laute

roteſte, die von Erfolg begleitet waren Wird man auch die Proteſte
der Katholiken berückſichtigen? NI vorgelegten Entwurf herrſcht keine
Rückſicht, da valtet noch das brutale Koſakentum, da erſchein die
atholiſche Kirche Frankreichs entrechtet nach den wichtigſten Richtungen.
Sie wird licht bloß außerhalb des gemeinen Rechtes, ſondern ogar
außerhalb d  68 allgemeinen Vereinsgeſetzes geſtellt Jeder orſchri
mäßig gegründete Verein darf von der Gemeinde, dem Departement,
dem taate Unterſtützungen erhalten: die Kirche nicht. Nach dem
gemeinen Rechte können geſetzmäßig erworbene Güter Nur u dem
Falle expropriiert werden, das Allgemeinwohl eS Thei  L und
zwar Uunter der Bedingung, daß im braus die Entſchädigung
dafür beſtimmt iſt Nicht V das Kirchengut; dieſes ohne weiters
dem Staate oder der Gemeinde 5  U, ſie irgend einen Beitrag
dazu geleiſtet haben Nach dem gemeinen Rechte teht U jedem Eigen—⸗
tümer frei, ſein Eigentum 3u vermieten, ohne irgend jemandem über
den Mietpreis Rechenſchaft geben 3u müſſen, ni ſo der
Und ſo geh CS fort, Paragraph für Paragraph. Die Kirche hat kein

— ————————  reizende Auftreten Combes 3u kümmern, hat der Heilige Stuhl eS niemals
unterlaſſen, die ihm gemachten Vorfſhläge wohlwollend u unterſuchen Ind

chließlich kirchenrechtlichen Beweggründen geleitet, jene anhat, aus
Een die EL zurück⸗nommien, die annehmen onnte und jene zurückgewieſf

veiſen mußte. Mehr noch un der franzöſiſchen Kammer ſelber wurde daran
erinnert, daß der Heilige Stuhl, al letzten Verfuch des Ausgleiches, im
vorigen Jahre dem Nuntius in Paris auftrug, 2 möge ſich in irekte
und perſönliche Beziehung 5 Herrn Combes etzE indem C ihm alle nuur

möglichen AufklärUngen gebe, die Schwierigkeiten der Neubeſfetzung der
Biſchofſtühle U befeitigen trachten. ˖e Nuntius ſuchte zweimal um eine
Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten A welche zweimal abgeſchlagen
wurde. n al  D der Heilige darauf drang, daß man wenigſtens einſt⸗
weilen die Diözeſen beſetze, über welche die geiſtliche und weltliche Gewalt
Hereit  8 einig waren, antwortete Herr Combes mit einem Grundfatze, der

En, viel weniger noch un einer geiſtlichen Verwaltungbisher un keiner weltlich
den Tod verwaiſte Diözeſe könne nicht beſetzt verden,gegolten hat eine durch ſchof ſein Amt niedergelegt hatte.bevor nicht eine andere beſetzt ſei, deren Bi

ennoch behauptete au noch in der erwähnten Sitzung des
franzöſiſchen Parlamentes, daß der Heiligeu Qn der Nichtbeſetzung
der Diözeſen chuld ſei und die war ein der Hauptgründe, mit denen
man die Verletzung des Konkordates Uurch den eiligen und die
Unvermeidlichkeit der Trennung eweiſen wollte

Ein anderer Vorwurf, der dem Heiligen Stuhle gemacht wird, iſt
der Proteſt vom I gegen den Beſuch des Präſidenten Loubet

30*
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genügendes Recht mehr, und we in einem Artikel ein ſolches
zugeſprochen wird, kann man er ſein, daß ein nachfolgender Irtikel
eS wieder ſchmäler oder — gänzlich nimmt. Die Vorlage Iſt
ni anderes als ein Knebelungsgeſetz, nichts beſſeres N  2 ein Er  —
ächtliches Fabrikat Aus der Polizeiſtube, eS iſt da Iu legale Formgegoſſene Delatorenſyſtem Combes' QAn leſe die Strafbeſtim⸗
mungen, E auf Uebertretungen geſetzt werden; ſie ſind drakoniſchwie der Jakobinismus 68  5 achtzehnten Jahrhunderts. Daher kann nan
eS auch glauben, daß ein Beamter des Kaſſationshofes, der im Straf
rechte, aber nicht m Kirchenrechte und Kultusfragen, irgendwie ſichauskennt, der erfaſſer des Projektes ſt, OVie der Deputierte Reveilland
verraten hat Ob nun die Vorlage zur Schmach Frankrei wirklichGeſetz wird, und venn 14, un welcher Form ſie (5 wird, läßt ſichnatürli nicht vorausſagen. Uch iſt er 3u agen, welcher Zu  —ſtand für die franzöſiſche Kirche wünſchenswerter ſei, der des gegen⸗wärtigen Hangens und Bangens, büD der offene, rückſichtsloſe Krieg.Schweren Schaden leidet ſie Iu beiden ällen; ein ſchnellerer Um  —
ſchwung aber und enn glänzenderer Sieg dürfte ſich IM letzteren Falle
erwarten aſſen Das ſcheint elbſt die radikalſten Elemente ſchon 5beunruhigen, und der ni klerikale „Temps“ rieb:

„In Unſeren Tagen re ſich da  8 Rad der Geſchichte raſchund die Verfolgungen bezahlen ſich ſchnell und teuer.“ Nun, die tt
liche Vorſehung wird wiſſen, was ſie auch u dieſer franzöſiſchenAngelegenheit tun oder zulaſſen Oll
iun Rom Durch enne unverzeihliche Indiskretion gelangte dieſer Proteſt in
ein franzöſiſches Blatt und die franzöſiſche Regierung forderte Erklärungen.Der Staatsſekretär Kardinal err del Val war bereit, ſie 5¹⁴geben Da jedoch der Vertreter Frankreichs beim Heiligen Stuhle ar an
Taubheit litt, fürchtete der Kardinal ein Mißverſtändnis und erſuchte de  V
halb, der Geſandte möge ihm die Fragen der franzöſiſchen Regierung ſchriftlich geben; ſei bereit, elne halbe Stunde darauf eine ſchriftliche Antwort

überreichen. Am ächſten Tage teilte der Geſandte mit, der Vorſchlagdes Staatsſekretärs werde von der franzöſi

en Regierung als Ausfluchtbetrachtet und ſei beauftragt worden, in Urlaub abzureiſen. „Iſt dies“
rag der „Oſſervatore“ nicht ein klarer Beweis des feſten Beſchluſſesder franzöſiſchen Regierung, mit dem Heiligen Stuhle 70 brechen?“Die Biſchofsfrage on Laval und Dijon ſind ein anderer Vorwurf,der dem Heiligen Stuhle gemacht Dtu Auf den beiden Prälaten Aſtetenchwere Beſchuldigungen, die ich mit der Zeit nicht gehoben, ſondern nochverſchlimmert hatten. —  V wurden Fum Papſte berufen, auf dieſe An
klagen antworten, ſich womöglich 1 rechtfertigen ein natürlichesRecht des oberſten Hirten der 2 7  E, das auch Iun allen jenen Ländern
ausübt, die ein Konkordat beſitzen Herr Combes wollte nun dieſe Berufungal Mittel FUum Bruche benützen. Er verlangte, daß der die beiden
Berufungsſchreiben zurückziehe. Als nu  — der Heilige Vater in den mildeſtenAusdrücken erklärte: EeS ſei dies unmöglich, eil dies das Aufgeben jederoberhirtlichen Gewalt über die Biſchöfe von Frankreich bedeuten würde,brach die franzöſiſche Regierung die mehr als hundertjährigen diplomatiſchenBeziehungen wiſchen rankrei Uund dem Heiligen Stuhle ab

Die nitiative und die Verantwortlichkeit für dieſen Bruch iſt alſo
auf Seite der franzöſiſchen Regierung; an dieſer unwiderleglichen Tatſache
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Aehnlich Vie die prinzipielle und praktiſche altung des konfeſſions-⸗
loſen Staates der Kirche gegenüber iſt die Stellung, e die Häreſie

ihr einnimmt. Auch die Häreſie wi ſich behaupten und auf Koſten
der Kirche ausbreiten, auch ſie da  8 E 3u dieſem reben Iu
ſich Hierin herrſcht bei allen Sekten, ſo verſchiedenartig, ſo entgegen—
geſetzt ſie untereinander ſein mögen, völliges Einverſtändnis, ent
ſchiedenes Zuſammenwirken. Sehen Dir nach Deutſchland ahl⸗
reich und widerſpruchsvoll In die Arten un Abarten des Proteſtantis⸗
mus, aber Iu einem ſind ſie einig: Mi Kampfe die Kirche Sie ſagen
freilich anſta Kirche Rom Ultramontanismus, politiſcher Katho⸗
lizismus, allein da iſt Taktik, Ev  amp gilt der katholiſchen
Kirche, te ſie C und ebt Die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ ſchreibt
in Nr. über die Strömung IM heutigen Proteſtantismus alſo

„Die heutige Lage des Proteſtantismus wird, wenigſtens ſoweit Deutſch—
land Iaun Frage kommt, weſentlich durch den Gegenſatz Rom beſtimmt.
Ihm gegenüber tritt In der Oeffentlichkeit das Andere zurück; auch bei Ver  2
ſammlungen, die ſich mit den inneren Verhältniſſen der evangeliſchen Kirche
beſchäftigen, pielt dieſer Gegenſatz urit hinein Man beurteilt das Vorgehen
des Einzelnen und der Gemeinſchaften nach ihrer Stellung zu Rom, Man fragt
61 den verſchiedenen Unternehmungen, welche M‚  ittel ſie zum Kampfe gegen
Nom bieten. Man vill nicht gegen den Unglauben vorgehen, weil Rom der
gefährlichſte eln ſei, Uan ruft den geſamten Proteſtantismus zur Einigkeit
auf, gemeinſam den Kampf gegen dieſen Gegner führen zu können. Als
einziges Kennzeichen eines Evangeliſchen gilt in gewiſſen Kreiſen das Jro⸗
udert die Behauptung des Herrn Rouvier gar ni Wa  8 der Heilige
Stuhl in dieſer Sache getan hat, var Erfüllung einer laren

Die beiden Biſchöfe gehorchten ſchließlich ihrem ewiſſen und Über—
gaben freiwillig (wenn auch Herr Morlot anders behauptet)/ den Verzicht
auf ihre Diözeſen dem Papſte, der ihn annahm. Ihre Metropolitane teilten
die der franzöſiſchen Regierung mit; dies entſpri (en „Organiſchen
Artikeln“, welche immer obn der Regierung verteidigt, ber on der Kirche
niemals anerkannt worden In Gleichzeitig eilten die beiden Biſchöfe
el ihren Rücktritt Herrn Combes mit; weigerte ich ihn anzunehmen,
ſie ſollten wider ihren Willen Biſchöfe bleiben In dieſer überaus ſchwierigen
Lage, da eS galt 3 3u vermeiden Iund beſtmöglich für regelmäßige Ver—
waltung der iözeſe u ſorgen, übergab der Heilige die biſchöfliche
Ge den eiden Generalvikaren, welche bereits von den lſchöſen ernannt
und on der Regierung anerkannt paren Konnte der Papſt konzilianter
vorgehen 7

Fügt dieſen Tatſachen da  8 Geſetz wider die geiſtlichen Kon⸗
gregationen, erner die Weigerung, die In dieſem Geſetze ſelbſt begründeten
und von der großen ehrza der Gemeindevertretungen dringend efur
worteten Geſuche Autoriſation auch u prüfen; die gewaltſame
Austreibung tauſender und tauſender von Ordensmännern und Ordens—
frauen aus ihren friedlichen Häuſern, un die Fremde und ehr oft V das
iefſte Elend hinaus; die Schließung vieler von autoriſierten Kongregationen
gehaltenen Schulen; die zahlreichen Unterdrückungen obn rechtmäßigen
Biſchofs und Pfarrergehältern überblickt man die alles, dann ird
man erkennen, ob e58 wirklich die Haltung des Vatikans war,
welche die Trennung von Kirch Uund QAa not wendig gemacht

Wiener „Vaterland“.hat
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teſtieren gegen Rom, wobei noch eine gau beſtimmte Auffaſſung über die Be⸗
deutung des Paragraph 2 des Jeſuitengeſetzes als unerläßlich angeſehen wird.
Weitere Anſprüche verden an die evangeliſche Geſinnung nicht geſtellt. Vom
Worte Gottes und von den Bekenntniſſen hört man nichts; angeblich werden
ſie ſehr hoch gehalten, aber ſie werden nicht verwendet. Zum Kampfe entrollt

dieſe Fahnen nicht; man ah ſie im Fahnenzimmer und ſtellt Ehrenpoſten
iun Paradeuniform davor Von der „reinen Lehre“ will man nichts hören; daf
Rom anders ehrt, denn das Wort Gottes lehrt, daß eS den Weg Seligkeit
verſchüttet hat, ſpielt In en öffentlichen Kämpfen kaum eine Rolle; die Haupt-⸗
ache iſt der Kampf die politiſche M  6  cht Man beklagt den geringen Einfluß
der evangeliſchen Kirche Im öffentlichen Leben und bedauert die Staatspolitik,
welche angeblich den Ultramontanismus bevorzugt. Vor allem aber ſtellt man
an erſter Stelle die moderne Kultur un vertet den Proteſtantismus eigentlich

als Kulturfaktor.“
Dieſe Worte des lutheriſchen Blattes geben ein mattes

blaſſe

S

— Bild von den wirklichen Zuſtänden, die im „Reiche“ herrſchen.
Was der „Evangeliſche und“ llein Iin O und Schrift gegen
die 1 leiſtet, iſt haarſträubend. Was gegen den Toleranzantrag
des Zentrums, gegen die katholiſchen Studentenverbindungen, gegen
die marianiſchen Kongregationen In den letzten Wochen geſchrieben
und Iun Verſammlungen eredet worden iſt, offenbart ein Uebermaß
von Haß und Zorn gegen die Katholiken. Die entſetzlichen Entſtellungen,
velche die Dogmen und Einrichtungen unſerer Kirche Tag für Tag
N der Preſſe erfahren, ezwecken nichts anderes, als leſe Kirche 3u
ſchädigen und verdrängen. Die ſtatiſtiſchen Ausweiſe,!) welche über
die ſchmähliche 77  Los von Rom“⸗Bewegung von Zeit zu Zeit ver
öffentlicht werden, zeigen bedeutende erluſte der katholiſchen Kirche
und dementſprechenden Gewinn des Proteſtantismus und dennoch,
we ein Geſchrei un ſeinem Lager über die Gefahr, die ihm
Rom Qus roht, Üüber die Uebermacht, welche di Katholiken haben,
über die Anmaßung, velche ſie den Proteſtanten gegenüber ſich ſchuldig
machen ollen

England. In den letzten drei Monaten erſcheint kaum eine
engliſche Zeitung ohne einen Artikel über PI I Revival, die

In Nur 3 der „Wartburg“ vom Januar 1905 veröffentlicht Pfarrer
Dr Blanckmeiſter⸗Dresden einen Aufſatz über die Uebertrittsbewegung Im
Königreiche Sachſen. Er chreibt darin U Q⁴da.

„Die von Rom⸗Bewegung In Oeſterrei ſteht heute bei Auns im
Vordergrunde des Intereſſe

8

D Sorgſam lauſchen Dtu auf die Regungen
formatoriſchen Geiſte In unſerm Nachbarlande, immer neue Freude erfüllt
uns, wir die Berichte US Böhmen und Mähren, aus Steiermark
und Niederöſterreich leſen, die uns Kunde ringen der ſtetigen Mehrung
derer, die en 2 Seg aus der römiſchen evangeliſchen Kirche, den Pfad
vom Irrtum zur Wahrheit gefunden haben ber auch uIm Deutſchen
Reiche gibt 7 Eune Los Rom  Bewegung Sie fällt nicht ſo
ins Auge, weil ſie bereits ſeit Jahren um Fluſſe i ſt, ſie iſt nicht
0 AL wie jenſeits der Reichsgrenze aber ſie i ſt da, Uund eS iſt u
atze, die ——ᷣ——— Aufmerkſamkeit auf ſie enkten und ihre Natur und
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religiöf Erweckung in Wales. Die Lo  8 von Rom⸗Bewegung Iin

Oeſterreich erkünſtelt und mehr politiſch als religiös; In Wales
läßt ſich kein weltliches otiv entdecken, 10 nicht mal Wi ſektiereriſches.

Konfeſſionen, die Katholiken allein ausgenommen, ſind vom
Strudel mitgeriſſen worden und bi  8 jetzt wenigſtens In die Reſultate
9 und preiswürdig. Zur Geſchichte und 65 Verſtändnis dieſer
merkwürdigen Aufwallung diene folgendes, welches ich der Subſtanz
nach, einem Spezialartikel der ime  8* entnehme CS  & iſt die Beſchreibung
eines Gottesdienſtes Inter der Leitung des neuen Propheten Evan
Roberts. „Um Uhr abends drängten Uir uns mit der Volksmenge
mn die ape Mawr (große Kapelle), wo Evan V  —  —10  berts erwartet war;
ein freundlicher Ufſeher

ECL berhalf uns, nicht ohne Mühe, U einem
Sitz in der Galerie. Die Kapelle iſt ein großes viereckiges Gebäude,
ohne jeglichen Schmuck. Eine Kanzel, 3u welcher zwei Treppen inauf⸗
Geſchichte objektiv Uund leidenſchaftslos u erörtern. Im letzten ⁵⁰⁴

He
zehnt iſt der Konfeſſionswechſel Iun eu  en Landen außerordentlich lebhaft
geworden. Laten uim Deutſchen Reiche nach amtlicher Statiſtik au

von der römiſchen zur von der vangeli  en
ur miſchen Kirche

1890 —10  I ir 55
3202 442
3342 550
3532 98
3821 639

1895 588—
1896 4366 664

4469 705
76 699

660
7011900

46600 6820
Dieſe ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung pricht eine eutliche Sprache Sie

zeigt uns zunächſt, daß die Uebertrittsbewegung im QAuſe der 53  J  ahre mmer
mächtiger angeſchwollen i ſt, ſie lehrt odann, daß das Verhältnis
für die evangeliſche Kirche ummer günſtiger, für die römiſche
uIm N U U ſti geworden, daß die Anziehungskraft der evangeliſchen
Kirche auf Angehörige der andern Konfeſſion ſieben⸗ bi  8 ma
a i ſt, wie die der römiſchen Kirche Wir beobachten von 1890 bi 1900
bei den Uebertritten 5  ur evangeliſchen 1 eine Zunahme um rund
100 Prozent, bei denen zur römiſchen Kirche nur eine ſolche von rund
25 Prozent. Die mi —m Kirch gewinnt nicht Terrain In Deutſchland,
ondern ſie verlier 1e länger 1e mehr, das iſt die V  ehre der Sta
tiſtik. In ſteigendem Maße vollzieht ſich vor unſern Ugen, trotz der gewaltigen
Machtmittel der römiſchen 1  E trotz des breiten Stromes Ultramontaner
Preßarbeit, YO/ des Zentrums und des vielgeſtaltigen Vereinsweſens, I
der Gunſtbeweiſe de  7 Staates und aller der Vorteile, welche die römiſche

chen voraus hat, eine AbkehrKirche an äußerer Macht vor der evangeliſf
der Geiſter vo  2 Katholizismus, eine lat nt L Ro M An

uvn deutſchen Landen.“
Dieſe Auslaſſung gibt 3¹ denken. Sie verdient jedenfalls die ein⸗

gehendſte eachtung. Sie zeigt aber auch, Vie grundlos die Rederei liberal
proteſtantiſcher Blätter von „römiſcher Propaganda“ und dem „unabläſſigen
Vordringen Roms“ iſt. („Augsb. Poſtztg.“ (V. 20.)
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führen beherrſcht Bänke Und Galerie; eine Bibel ieg auf ihremRande. Wenigſtens tauſend Perſonen zwiſchen den vier Mauern
zuſammengedrängt. Der Dienſt ing an mit Bibelleſen und Hymnen⸗
geſang Zuerſt ging alles ruhig und mn gewohnter Weiſe her Die
Trachten, die Manieren, die Geſichtszüge bleiche Wangen und
pulververbrannte Stirnen bezeugten, daß die ehrza der An
weſenden Grubenarbeiter waren, Im ein ſchwerfälliges, ſtumpf⸗ſinniges Auditorium, obſchon hier und da ſchärfere und reizbarereZüge zu entdecken bparen Evan Roberts ſaß Unter den Diakonen.
Nach einer Stunde verließ EL ſeinen Platz und beſtieg die Kanzel.Von der Galerie und von nahe geſehen, fiel uns ſeine Augen⸗ſcheinliche Schwachheit und arthei auf. Sein mageres, bleiches Geſicht,
ſeine herabgedrückte, obſchon klare Stimme, ſein Vortrag ließen nichts

beſonderer Kraft ahnen. Eins jedo fixierte die Aufmerkſamkeit:
ſeine Augen hielten die Verſammlung feſt Urd ein beſonderes
Leuchten. In Bergmann beſchrieb den Eindruck mit den Worten
„Er g¹⁰ einen ſo N1 und wendet Ue ſeine Augen von einem ab 40
em Er einige kurze Bibelſtellen geleſen hatte, fing CEL ſeine An
ſprache Nu Sie var ſehr einfach und ſubjektiv. Er ebetet, ＋Viſionen geſehen, und der u Gottes var OIn ihn Ergangen, klar
nd gebieteriſch. Er hatte etwa zehn Minuten geſprochen, als plötzlichdie Verſammlung wie von einem elektriſchen Strome getroffen NAufregung geriet. Ohne Anregung, Ohne Befehl ohne Führer brachenalle Iun Geſang Qus Sie ſangen die velſche Hymne: „Dyma gariad
fel morvedd“ ter iſt Liebe gewaltig Vie der Ozean) und immer
wieder ſangen ſie dieſelbe Hymne. Roberts — III ſeine Rede wieder
auf, während das blk Amen! Amen! und ott ſei Dank! chrieNun bahnte ſich enn junger Mann den Weg durch die Menge, kniete
nieder auf dem Roſtrum und prach ein heißes (be um Uhe und
Vergebung. N während Er eteI das Volk nochmal in Geſang
aus und ſingt achtmal nacheinander dieſelbe Hymne mit immer
ſteigendem Enthuſiasmus. IIn Mann u der Galerie erhebt ſeine
Stimme zum Sprechen. Die Verſammlung hört 3U oberts ſetztſich und ſein begeiſtertes Auge überwacht die Szene. Der Mann macht
eine offene Beichte CLr iſt ein Trunkenbold geweſen, hat den Sabbat
geſchändet und ni eilande gewußt, „jetzt aber iſt ihm etwa  U
ins Herz gedrungen, Er fühlt eine Y un ſich welche ihn
zwingt 3u ſprechen“. Während eW noch redet, I da von
neuem Iun Geſang Aus die Stunden verfließen von Zeit 3u
Zeit erhebt ſich enn Sünder und offenbart ſein Gewiſſen und
auf die Knie, Qu Vergebung und Barmherzigkeit flehend. Un
ermüdet ſingt die Verſammlung; Geſang ſcheint der einzige natur
gemäße Ausdruck der aufgeregten Gemüter 3u ſein. Mehrmals während
dieſer langen ach die Aufregung Ous In wildes Geſchrei,
unheimlich wie ein böſer Traum. Endlich drei Uhr morgens
erſcha In der Ferne der ru zur Tbei Iun einer Kohlengrube.
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Dieſer Uf, oder phyſiſche Erſchöpfung, macht der Verſammlung ern
Ende. Die Leute gehen ruhig und mit frommen Mienen nach Hauſe
viele direkt In die Gruben

Was ſoll man von dieſem GVIVA denken? Der Führer Evan
R  obert  8  8 iſt ein ungebildeter Bergmann, 22 Jahre alt, ſelbſt ern
„Bekehrter“, der ſich von ott berufen ſeine verſoffenen und
verkommenen Mitarbeiter Qus dem Schlamm der Sünde 3u ziehen
00 anglikaniſchen Biſchöfe begünſtigen die Bewegung, jedoch hat
Rober noch In keiner anglikaniſchen Kirche predigen wollen, „weil
Gott ihn dorthin nicht erufen  10 Bis eute, alſo In der Zeit von
drei bi vier Monaten, rechne Roberts Konverſionen, h9

Menſchen in Qle haben dem Trunke und anderen groben
Sünden entſagt; tauſende haben ſich aufen laſſen Die Wirtshäuſer
un gewiſſen

T Diſtrikten ſind ruiniert; die Polizei und die Tribunale
aben Ferien, öffentliche Vergnügungen haben aufgehört: man betet
und ſingt mehr. Begeiſterte =

2— —

Miniſter ehen in dieſem Ausbruch
eine Wiederholung des Pfingſtfeſtes; rech nüchterne Beobachter egen
Zeugnis ab für die klaſſiſche Sprache im —. —  2  Munde der improviſierenden
Bergleute und Fabrikmädchen und ſehen darin da dgonum linguarum.
Es gibt aber auch weniger ſympathiſche Beobachter. Solche, die ſich
des Jahres 1859 erinnern, ſind dem ueuen Apoſtel nicht 90 In
*  jenem Jahre nämlich war die Grafſchaft auch der Schauplatz eines
Ausbruches religiöſen Enthuſiasmus. Das Ende kam bald der An
führer ſelbſt verfiel In Unehre und die Immoralität wuchs gewaltig

dem Boden den 5½ beſät V  ird C8 wieder ſo ſein? In
London und anderen großen Städten werden rTuſte Verſuche gemacht,

ein ähnliches Aufleben der Religion 3u erwirken. Bisher ver
gebens. E  8 gehören halt die warmen Herzen und phantaſiereichen
Köpfe der Kelten Qzu.

Die Verſuche des IDr Wace Canterburh, die Spaltungen
In der anglikaniſchen 1 durch Berufung auf die Tſten ſechs
Jahrhunderte zu heilen, über welche ich Iu voriger Nummer ſchrieb,
haben ein weitgehendes Intereſſe erregt und ſehr großen mfang an

genommen. D  16 34 der Adhärenten mehrte ſich Tag zu Tag
Am 3 Januar kam u London eine einflußreiche Verſammlung
zuſammen. Richtungen varen vertreten, große Einigkeit herrſchte.
Es wurde einſtimmig beſchloſſen, dem Tzbiſcho und Prima
Canterbury die Geſinnung der Verſammelten vorzulegen und ihn
3u bitten, ſich darnach 3u richten In ſeinem Streben für die Heilung
der Spaltungen Iun der Kirche. Schon ſeit langer 5  Zeit tagt eine
königliche Kommiſſion mit dem eben angegebenen 3weck Von dieſer
hängt die weitere Entwickelung, h die praktiſche Anwendung des
Prinzips ab hat ſich aber chon gleich eine Oppoſitionspartei
gebildet, welche zwei Tage nach der Veröffentlichung der obigen Re
ſolution einen Proteſt erließ: 77  Der N  Rat (Counei der urch
KSSOCiation (entſpri dem Evangeliſchen Bund Iu Deutſchland)
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wünſcht, ſich öffentlich und ernſtlich gegen die Annahme einer ſolchen
Regel zur Verbeſſerung der Unordnung Iu der Kirche 3u wehren.“
Dann bg eine Rechtfertigung, welche vorſtellt, daß in den erſten
ſechs Jahrhunderten die meiſten Dinge noch u Fluß varen, daß
nu allgemein giltig war und daß jede Nationalkirche frei iſt, ſich
ihren Glauben und ihre Praxis 5  urech 3u legen.—

—

1458

wünſcht, ſich öffentlich und ernſtlich gegen die Annahme einer ſolchen

Regel zur Verbeſſerung der Unordnung in der Kirche zu wehren.“

Dann folgt eine Rechtfertigung, welche vorſtellt, daß in den erſten

ſechs Jahrhunderten die meiſten Dinge noch in Fluß waren, daß

nichts allgemein giltig war, und daß jede Nationalkirche frei iſt, ſich

ihren Glauben und ihre Praxis zurecht zu legen. — Freiheit iſt ein

herrliches Ding, aber nur, wenn Autorität ihr einen Zaum anlegt.

3. Vereinigungsverſuche unter Proteſtanten finden auch in

8*

Amerika ſtatt. Die „Time

vom 17. November 1904 berichtet: „Im

Generalkonzilium der amerikaniſchen Kongregationaliſten, neulich ge⸗

halten zu Des Moines Iowa, wurde einſtimmig beſchloſſen, ſich mit

den unierten Brüdern und den proteſtantiſchen Methodiſten zu ver⸗

einigen: ein den drei Konfeſſionen gemeiner Rat (Council) ſoll gleich

eingeſetzt werden, um die Amalgamierung durchzuführen. Die Freien

Kirchen der Baptiſten (Free Baptist Churches) ſchloſſen ſich dieſem

Unionsſchema an. Ein ſpezielles Komitee wurde ernannt, um die

Federation der verſchiedenen konfeſſionellen Miſſionen zu ſtudieren.

Herr Dawſon, ein engliſcher Kongregationaliſt, nahm teil an den

Beratungen.“

4. In Anbetracht dieſer allgemeinen Tendenz zur Einigung unter

Chriſten aller Farben tut es einem leid, daß die Verſuche einer Annäherung

an Rom nicht überall Sympathie oder Verſtändnis finden. Auch die

Epistola ad Anglos richtet nichts aus; die Verurteilung der angli⸗

kaniſchen Weihen hat die Kluft bedeutend erweitert. Augenblicklich

beſteht oder bildet ſich eine Geſellſchaft von Katholiken und Angli—

kanern zu dem Zwecke, für die Union zu arbeiten. Die Mitglieder

find zur Hälfte katholiſch, zur Hälfte anglikaniſch, alle ſind bedeutende

Männer. Sie arbeiten im geheimen und, ſo viel mir bekannt, beſchränkt

ſich ihre Tätigkeit auf Beeinfluſſung ihrer Mitchriſten im Umgang

und durch anonyme Schriften. Warum dieſe Geheimtuerei? Damit

ihr Werk nicht im Keime erſtickt werde, entweder von oben als un⸗

kirchlich, oder von unten als ſchwärmeriſch, liberal, unzeitgemäß. Wo

keine Namen zum Vorſchein kommen, muß der Gegner die Gründe,

die Gedanken erwägen und kann ſich nicht in nutzloſen, liebloſen

Perſönlichkeiten ergehen, wie es leider ſo oft in religiöſen Streitig⸗

keiten vorkommt. Das Geheimnis iſt eine Vorſicht gegen das odium

theologicum.

5. Schließlich ein Wort über die nie zuſtande kommende katho⸗

liſche Univerſität für Irland. Die Biſchöfe wollen eine von ihnen

kontrollierte und vom Staate finanzierte Univerſität haben. Dagegen

ſträubt ſich der ganze Proteſtantismus, ſowohl in England, als in

Irland. Man ſtreitet, agitiert, ſchimpft und poltert ſeit 30 Jahren,

und das Reſultat iſt, daß einerſeits die Katholiken keine höhere

Bildung erlangen, und andererſeits die Univerſität in Dublin aus

Mangel an Studenten verkümmert. Es iſt wahr, daß in den zwei

letzten Jahren 50 katholiſche Studenten im Trinity College matrikuliertFreiheit iſt ein
herrliches Ding, aber venn Autorität ihr einen Zaum anlegt.

Vereinigungsverſuche Unter Proteſtanten finden auch u
Amerika —  2 „Time— vont 17 November 1904 berichtet: „Im
Generalkonzilium der amerikaniſchen Kongregationaliſten, neulich 9e
halten zu Des Moines IOwa, wurde einſtimmig oſſen, ſich mit
den unierten Brüdern und den proteſtantiſchen Methodiſten 3u ver
einigen: ein den drei Konfeſſionen gemeiner Rat (Couneil ſoll gleich
eingeſetzt werden, die Amalgamierung durchzuführen. Die Freien
Kirchen der Baptiſten ree Baptist Churches ſchloſſen ſich dieſem
Unionsſchema an Ein ſpezielles Komitee wurde ernannt, die
Federation der verſchiedenen konfeſſionellen Miſſionen 3u ſtudieren.
Herr Dawſon, ein engliſcher Kongregationaliſt, nahm eil An den
Beratungen.“

In Anbetracht dieſer allgemeinen Tendenz 65  Ur Einigung Unter
Chriſten Cu Farben Ut CS einem leid, daß die Verſuche einer Annäherung
NI J‚  Rom nicht überall Sympathie oder Verſtändnis finden. Auch die
Pistola Aud Anglos richtet nichts *  5  aus die Verurteilung der angli—
kaniſchen Weihen hat die lu bedeutend erweitert. Augenblicklich
beſteht oder bildet ſich eine Geſellſchaft Katholiken und Angli—
kanern 3u dem Zwecke, für die Union Iu arbeiten. Die Mitglieder
find zur Hälfte katholiſch, zur Hälfte anglikaniſch, alle In bedeutende
Männer. Sie arbeiten im geheimen und, E viel mir bekannt, beſchränkt
ſich ihre Tätigkeit auf Beeinfluſſung ihrer Mitchriſten im Umgang
und Urch anonyme Schriften Warum dieſe Geheimtuerei? Damit
ihr Werk ni Im Keime erſtickt werde, entweder von oben als un

kirchlich, oder unten aAls ſchwärmeriſch, iberal, unzeitgemäß. Wo
keine Ramen zun Vorſchein kommen, muß der Gegner die Gründe,
die Gedanken erwägen und Aann ſich nicht In nutzloſen, liebloſen
Perſönlichkeiten ergehen, Pie CS leider 0 oft Iu religiöſen Streitig⸗
eiten vorkommt. 98 Geheimnis iſt eine Vorſicht gegen das odium
theologicum.

—  —  chließlich ein Wort über die nie zuſtande kommende katho⸗
Univerſität für rland Die Biſchöfe wollen eine von ihnen

ontrollierte und Staate finanzierte Univerſität haben. Dagegen
ſträubt ſich der ganze Proteſtantismus, bwohl un England, als Hi
Irland. Meéan ſtreitet, agitiert, chimpft und oltert ſeit 2  5  0 Jahren,
und das Reſultat iſt, daß einerſeits die Katholiken keine höhere
Bildung erlangen, und andererſeits die Univerſität in üblin aus  &
Mangel an Studenten verkümmert. 8 iſt wahr, daß In den zwei
letzten ahren 50— katholiſche Studenten im Trinity College matrikuliert
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haben, und daß eine gewiſſe ahl die engliſchen 2  * die den
Katholiken ſeit 1894. offen ſtehen, beſuchen Doch das hilft dem ebel
nicht ab Von den Biſchöfen ſt keine Konzeſſion 3u erwarten Die
Laien müſſen entweder ohne höheren Unterricht bleiben oder elbſt
das Problem löſen Und dies ſcheint ich anzubahnen. (rum dürfen
engliſche Katholiken nach Oxford und Cambridge gehen und die u  2
änder n0 nach Dublin? Warum ſollten Dir W Ublin mit
Katholiken üllen und unſeren Einfluß zur eltung bringen? Wir
können drei Katholiken gegen inen Proteſtanten hineinſchicken. Sollen
allke Anſtellungen, die höhere Bildung verlangen, Uun immer ver
ſchloſſen eiben? Solches und ähnliches wird in Verſammlungen
und Zeitungen hervorgehoben, nicht ohne Wirkung auf die Laienwelt.
Dazu kommt da Anerbieten der Iniverſität welche prinzipiell
konfeſſionslos, praktiſch proteſtantiſch iſt den Katholiken eine eigene
Kapelle U bauen, men eigenen Hörſaal für Theologie 3u geben und
jährlich zwanzig oder mehr Stipendien Verfügung zu ſtellen.
Ein reicher Proteſtant hat das Geld dafür vorgeſtreckt. Was ſagt die
atholiſche Hierarchie dazu? Die ſagt entſchieden nein! 2  Wa  8  2 wird
das Volk azu ſagen? Das werde ich berichten, ſobald das 2  olk
ich hören läßt. Battle, Februar. Wilhelm.

Erlüſſe und geſtimmungen römi  er Kongregationen.
Zuſammengeſtellt von D. Bruno Albers in Onte Caſſino (Italien)

(Wachskerzen auf dem Altare und 2*8  — der heiligen
Meſſe Die Schwierigkeit, Kerzen QAus reinem Bienenwachs ohne jede
Zutat von animaliſchem Fett der anderen Subſtanzen zu erhalten, hatte
mehrere Biſchöfe veranlaßt, ſich NI die Ritenkongregation dieſerhalb
wenden und anzufragen:

19 D mmer und überall die Kerzen, welche auf u Altar geſtellt
14  würden, ganz aus reinem Wachs verfertigt ſein müßten, oder

2 ob ſie auch eine Beimiſchung von anderen Materialien, ſei S

vegetabiliſchen oder animaliſchen haben könnten?
I 20 November verſammelte ſich die Ritenkongregation

und entſchied die erſte Frage Unter Berlickſichtigung der beſtehenden Schwierig⸗
keiten mit 5  ie un  — die zweite urit Ba und „Ad mentem“. Der Sinn
aber iſt der, daß die Biſchöfe nach Kräften⸗ Sorge dafür trügen, daß die
Oſterkerze, die Kerze, welche Iu das 4  Taufwa  — eingetaucht wird und die
heiden Kerzen, welche zur heiligen Meſſe angezündet werden, wenigſtens
ihren Hauptbeſtandteilen nach (saltem maxima Parte reinem
Bienenwachs ſind; die anderen Kerzen, welche auf dem Altare Platz finden,
müſſen Bienenwachs un größerer V  M  kenge matéria 1N maiori Vel notabili
quantitate cerasit enthalten. In dieſen Punkten nnen jedoch die
Pfarrer und Rektoren der Kirchen und Dratorien ſich uit (u Anweiſungen
beruhigen, welche ihnen von ihren betreffenden Drdinarien gegeben werden.


